
Facebook, Instagram und Co. sind aus der 
digitalen Welt nicht mehr wegzudenken. 
Doch eignen sich diese Plattformen auch 
fü r die Darstellung der Hospizarbeit? Mit 
dieser Frage haben wir uns im ver-
gangenen Jahr intensiv beschä ftigt. Dis-
kutiert haben wir ü ber Zielgruppen und 
Reichweiten, ü ber rechtliche Rahmen-
bedingungen, ü ber den Aufwand, der nicht 
„nebenbei“ geleistet werden kann, sowie 
ü ber die Tatsache, dass diese Arbeit nicht 
nach § 39a SGB V fö rderfähig ist. Am Ende 
haben wir entschieden: Wir wagen den 
Schritt – aber reflektiert.	

Unser Antrieb 
war, unsere Ar-
beit transpa-
renter zu ma-
chen und Vor-
urteile abzu-
bauen. So ge-
ben wir Ein-
blicke in Be-
gleitungen (mit 
E invers tä nd -
n i s ) , s t e l l en 
Teammitglieder 
und ihre Moti-
vation vor oder 

nutzen die Kanä le zur Bewerbung von 
Veranstaltungen und ehrenamtlichem 
Engagement. Schon im eigenen Team 
wurde deutlich, dass die Reichweite 
begrenzt ist – nicht alle nutzen soziale 
Medien. Dennoch erreichen wir Men-
schen, mit denen wir sonst kaum in 
Kontakt gekommen wä ren.	

Auch wenn Rü ckmeldungen selten direkt 
digital erfolgen, spü ren wir die Wirkung: 
Interessierte Ehrenamtliche, die uns 
ü ber Social Media fanden, gut besuchte 
Veranstaltungen, bei denen unsere 
Online-Werbung eine Rolle spielte, oder 
Spendenaktionen, die ü ber digitale 
Sichtbarkeit mehr Aufmerksamkeit 
erhielten.	

Wir haben uns bewusst fü r Instagram und 
Facebook entschieden. Laut Statistik 
erreichen wir dort Menschen im Alter von 
25 bis 64 Jahren. Durch Erwähnungen, 
Teilen und Verknü pfungen werden pro 
Monat zwischen 2.000 und 7.000 Konten 

erreicht – da-
von rund 40 % 
Nicht-Follow-
er*innen. 	

Zum Vergleich: 
Die Auflage ei-
ner ö rtlichen 
Zeitung liegt 
bei etwa 3.500. 
Vielleicht kö nn-
te man auch 
noch mehr jü n-
gere Menschen 
ü ber T ikTok 
und andere Ka-

nä le erreichen, aber letztendlich muss es 
auch zu uns als Dienst passen und 
authentisch sein, weshalb wir uns dagegen 
entschieden haben. 	

Unser Fazit: Ja, Social Media ist ein 
sinnvoller Weg, Hospizarbeit darzustellen. 
Aber nur dann, wenn er durchdacht und 
reflektiert genutzt wird. Denn im Vor-
dergrund stehen und bleiben die Men-
schen, die wir in schwerer Krankheit und 
am Lebensende begleiten. 	

Text und Bilder: 
Eike Patztlee, 	
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Liebe Leser*innen 
der Aspekte, 	

mein Blick auf Hos-
pizarbeit ist einer 
auf die ursprü ng-
liche Bewegung: 
sterbende Men-
schen an allen Or-
ten hospizlich zu 
begleiten – egal wo.	

Eine erfahrene Kollegin erinnert 
mich oft daran, wie viel seit den 
Anfängen erreicht wurde. Auch ich 
durfte die großartige Arbeit im 
stationä ren Hospiz während meines 
Berufsanerkennungsjahres kennen-
lernen. 	

Doch gerade in den letzten zwei 
Jahren als Leitung des GVP-Projekts 
wurde mir bewusst, wie viele Ster-
beorte noch nicht die gleichen Vor-
aussetzungen wie Hospize haben. 
Dass die Qualitä t des Sterbens davon 
abhängt, ob Betroffene eine SAPV- 
oder Hospiz-Verordnung haben, em-
pfinde ich als eine Ungerechtigkeit, 
die sich meiner Meinung nach nicht 
alleine durch den Bau von mehr 
stationä ren Hospizen lö sen lä sst. 	

Umso wichtiger erscheint mir die 
gesundheitliche Versorgungsplan-
ung: Sie ermö glicht, dass auch 
Menschen in Einrichtungen der 
stationä ren Pflege und Einglieder-
ungshilfe ihre letzte Lebensphase so 
verbringen kö nnen, wie sie es sich 
wü nschen. Dafü r braucht es instituti-
onelle Strukturen und regionale 
Vernetzung. Denn in manchen Ein-
richtungen gibt es noch keine 
ausgefeilte Hospiz- und Palliativ-
kultur - doch die Expertise liegt 
längst vor: im Hospiz- und Palliativ-
bereich, der seit Jahrzehnten 
schwerstkranke und sterbende Men-
schen sowie deren Zugehö rigen 
wü rdevoll begleitet. Gerade dort 
weiß man, wie wichtig Zusammen-
arbeit fü r eine bestmö gliche Begleit-
ung und Versorgung am Lebensende 
ist.	

Darum wü nsche ich mir eine er-
neuerte Hospizbewegung: raus aus 
den Hospizen, hinein in alle anderen 
Einrichtungen. Schließlich brauchen 
wir in einer so herausfordernden Zeit 
Kooperation statt Abgrenzung. 	

Viele Grü ße! 	
Sabine Buhr	

in Kooperation mit
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